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Allerdings stellt die Tatsache, dass Ehegatten – meist Frauen – aus den 
Herkunftsländern geheiratet werden, ein enormes Problem dar. Dadurch 
hat man es immer wieder mit einer „ersten” Generation zu tun. Zudem 
erziehen Mütter, die sich in Deutschland noch nicht orientieren können, 
den Nachwuchs, was die Integrationsleistung immer wieder vor neue Pro-
bleme stellt. Wie wir später mehrfach feststellen werden, sollte der Fokus 
auf die muslimischen Männer gelegt werden, da über sie der Zugriff auf 
praktisch alle Problemlagen gelingen kann.
Auch die beiden Autoren haben vielfach skeptische Blicke entgegnet  
bekommen, wenn sie sich selbst als „Deutsche” bezeichnet haben. Es 
scheint so zu sein, dass die Herkunft immer wieder betont werden muss – 
in der Regel mit gut gemeinter Absicht. Dies ist in der Tat eine Besonder-
heit der deutschen Kultur im Umgang mit Migranten.
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ursprünglich stammen sehr viele migranten türkischer  

und arabischer herkunft aus den wirtschaftlich weniger 

entwickelten gebieten der türkischen provinzen sowie aus 

den kleineren dörfern aus dem mittel-, nord- und südosten 

der türkei oder aus vergleichbaren arabischen regionen. in 

diesen gebieten hat die tradition einen großen stellenwert. 

massenarbeitslosigkeit, armut, analphabetismus und eine 

unterentwickelte infrastruktur bestimmen das alltägliche 

leben dort auch heute (vgl. hierzu ausführlich kagitcibasi/

sunar 1997).

in diesem arbeitermilieu diskutieren die eltern in den sel-

tensten fällen mit dem kind, um das kind mit argumenten 

zu überzeugen und ihm zu erklären, was richtig und falsch 

ist. dieser erziehungsstil führt dazu, dass das kind von der 

außenkontrolle der mutter bzw. erwachsener abhängig ist. 

durch diesen erziehungsstil überlässt das kind die kontrolle 

seines Verhaltens ständig anderen, und es wird sich selbst 

nach den maßstäben und einschätzungen anderer bewerten. 

das Verhalten des kindes bleibt also stark von sozialer kon-

trolle abhängig, wodurch sich die selbstkontrolle und selbst-

ständigkeit des kindes nicht in dem maße entwickelt, wie es 

in der deutschen gesellschaft gewünscht und erforderlich  

ist. eigenschaften wie gehorsam, Verlässlichkeit, loyalität, 

respekt vor autoritäten und rücksichtnahme anderen ge-

genüber, die für das funktionieren einer in so enger Verbin-

dung miteinander lebenden familiengruppe unerlässlich 

3.  lebenswelt familie
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sind, werden jungen und mädchen gleichermaßen beigebracht. bereits  

ab der geburt des kindes beginnt in vielen türkischen familien die so-

zialisation in geschlechterrollen. für kinder beider geschlechter gelten  

jeweils unterschiedliche bzw. unterschiedlich gewichtete werte und  

erwartungen. da ein kind in den kontext vorgeformter werte und er-

wartungen hineingeboren wird, unterliegt es schon bald einem teils 

unterschwelligen, teils offenkundigen druck, sich in seine definierte 

geschlechtsspezifische rolle zu fügen. dabei wird keines der beiden 

geschlechter in einem besonderen maße zur unabhängigkeit ermutigt. 

die für ein selbstbestimmtes leben in einer überkomplexen modernen 

gesellschaft notwendigen kompetenzen können durch diese geschlechts-

spezifische erziehung nicht entwickelt werden. es sind kompetenzen  

wie Verantwortungsbewusstsein, entscheidungsfähigkeit, die fähigkeit, 

widersprüchliche situationen und erwartungen auszuhalten (ambiguität-

stoleranz), flexibilität, weitsichtigkeit und insbesondere individualität, 

die die notwendigen eigenschaften darstellen, um das leben „in die 

eigene hand nehmen” zu können. ein solches selbstmanagement muss 

im sozialisationsprozess gestärkt werden. und in der familiären erzie-

hung ist dies häufig nicht der fall. im gegenteil: individualisierung wird 

als bedrohlich und unnatürlich wahrgenommen. daher flüchten sich viele 

jugendliche in ein kollektiv, das zumindest in deutschland in benachtei-

ligten milieus anzutreffen ist – die folgen sind bekannt.

im folgenden soll ein überblick über die besonderheiten muslimischer 

familien gegeben werden, wobei insbesondere erziehungsstile, erzie-

hungsziele, geschlechtsspezifische aspekte der erziehung sowie gewalt  

in der familie näher erläutert werden.

3.1. Zur BEDEuTunG DES KInDES

kinder haben in arabischen und türkischen familie einen großen stellen-

wert. sie sind nach wie vor zentraler und sinnstiftender bestandteil der 

lebensplanung. ein kinderloses ehepaar wird als unvollkommen und 

nicht als familie betrachtet. eine ehe kann durch den mann geschieden 

werden, wenn die frau nicht mindestens ein kind auf die welt bringt.  

ein frisch verheiratetes paar steht unter enormem druck, insbesondere 

seitens der familien, bald nach der eheschließung ein kind zu bekom-

men. wenn die ehefrau auch zwei jahre nach der eheschließung noch 

nicht schwanger ist, sind besorgte andeutungen näherer Verwandter 

im hinblick auf mögliche biologische ursachen beider ehepartner zu 

erwarten.

in einer untersuchung von kagitcibasi und esmer (1980) wurde die 

bedeutung der kinder unterschieden. dabei stellten sich drei voneinander 

unabhängige typen des Voc heraus (Value of Children):

ökonomisch-utilitaristischer Voc (z.b. alterssicherung, beitrag zum  

familienhaushalt)

psychologisch-affektiver Voc (z.b. emotionale stärkung, familien- 

bindung)

sozial-normativer Voc (statuserhöhung, fortführung des familien- 

namens)

es ist davon auszugehen, dass in den ländlichen gebieten sowie in ärme-

ren teilen der stadtbevölkerung, die eine niedrige bildung sowie kaum 

aussichten auf eine rente haben, die ökonomisch-utilitaristischen und 

sozial-normativen Vocs eine bedeutende rolle spielen. „um sicher zu 

sein, dass im alter jemand da ist, um mir zu helfen” wird am häufigsten 

von türkischen eltern als grund für ein weiteres (männliches) kind ge-

nannt. die jungen sind langfristig die größere quelle ökonomischen 

nutzens. „das ,ideale’ familienkonzept auf der basis ökonomisch-utili- 

taristischer nutzenerwartungen wird deshalb möglichst viele männliche 

nachkommen vorsehen, insbesondere in gesellschaften mit patrilinearen 

Verwandtschaftssystemen, in denen söhne lebenslang zur herkunfts-

familie ‚gehören’” (vgl. nauck 1997, s. 169). die psychologisch-affektive 

bedeutung der kinder, wie z.b. „wegen der freude, ein kind heranwach-

sen zu sehen”, wird in der gebildeten städtischen mittelschicht eher als 

grund für ein weiteres kind genannt als bei der landbevölkerung. bei 

psychologisch-affektiven motiven könnte die zahl der kinder gering sein 

und das geschlecht des kindes keine bedeutende rolle spielen, denn 

weibliche nachkommen können genauso viel psychologische befriedi-

gung verschaffen wie männliche. diese beweggründe, der wunsch  

nach mehreren kindern, vor allem aber der wunsch nach söhnen, sind  

in deutschland größtenteils beibehalten worden. Vor allem die ökonomi-

schen gründe, wie z.b. dass die söhne im alter für die eltern sorgen 

werden, haben aufgrund der geringen Verdienstmöglichkeiten, des ge-

ringen anspruchs auf rente und sozialhilfe sowie länger anhaltender 

arbeitslosigkeit wieder an bedeutung gewonnen. bernhard nauck stellt 

in einer untersuchung aus dem jahr 2000, in der deutsche, italienische, 

griechische, vietnamesische und türkische eltern in deutschland nach 

dem wert der kinder befragt wurden, fest, dass insbesondere bei tür- 

kischen eltern – im gegensatz zu anderen nationalitäten – die ökono-
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misch-utilitaristischen werte am höchsten sind. ähnlich verhält es sich 

bei arabischstämmigen familien.

3.2. ErZIEhunGSSTILE

untersuchungen zu den erziehungsstilen türkischer familien in deutsch-

land von alamdar-niemann (1992), merkens (1997) und toprak (2002) 

kommen trotz unterschiedlicher methoden zu ähnlichen ergebnissen.  

die rigiden erziehungsstile, „der religiös-autoritäre Erziehungsstil” 

(alamdar-niemann), „der autoritäre Erziehungsstil” (merkens) und 

„der konservativ-spartanische Erziehungsstil” (toprak), liegen in mus-

limischen familien häufiger vor als die offenliberalen erziehungsstile,  

wie z.b. „verständnisvoll-nachsichtig” (toprak), „permissiv-nachsichtig” 

(alamdar-niemann) oder „permissiv” (merkens). die in verschiedenen 

studien entwickelten charakteristika in der familiären erziehung sollen 

im folgenden überblicksartig skizziert werden.

monika alamdar-niemann befragte in ihrer untersuchung in berlin 108 

haupt- und gesamtschüler und deren eltern mit hilfe eines standardi-

sierten (schriftlichen) fragebogens und kommt zu dem ergebnis, dass  

es bei türkischen familien drei arten von erziehungsstilen gibt, nämlich 

den permissiv-nachsichtigen erziehungsstil, den leistungsorientiert-ein-

fühlsamen erziehungsstil und den religiös-autoritären erziehungsstil.

der permissiv-nachsichtige Erziehungsstil: alamdar-niemann setzt als 

indiz für diesen erziehungsstil die skalen „permissivität” und „nachsicht” 

ein. „die erziehungseinstellungen drücken in diesem typ eine permissive 

haltung der eltern gegenüber dem kind aus. permissivität heißt in dieser 

untersuchung, dass eltern gegenüber ihren kindern eine generöse und 

weniger restriktive erziehung favorisieren, d.h. dem kind genügend frei-

raum für die individuelle haltung lassen. dem entspricht auch eine wei-

tere dimension dieses faktors, die durch nachsichtige und verständnis-

volle einstellung der eltern in der erziehung charakterisiert werden kann” 

(alamdar-niemann 1992, s. 219).

der leistungsorientiert-einfühlsame Erziehungsstil: bei diesem erzie-

hungsstil bilden die items „erziehungsvermögen” und „leistungsorien-

tierung” die skalen. „hier machen sich bildungs- und leistungsvorstel-

lungen der eltern bemerkbar, die aber nicht zum völligen einengen des 

kindes führen. auf einfühlsame weise [...] wird an dem emotionalen 

zustand und den interessen des kindes entlang eine bildungs- und leis-

tungsmotivierte einstellung der eltern ausgeübt” (alamdar-niemann 

1992, s. 220-221).

der religiös-autoritäre Erziehungsstil: hier stehen die items „religiöse 

orientierung” und „autoritäre rigidität” im Vordergrund. „die religiöse 

motivation des elterlichen erziehungsstils steht bei diesem typ im Vor-

dergrund. deutlich werden die religiösen aktivitäten und religiösen an-

schauungen vom kind abverlangt bzw. erwartet (moscheebesuch etc.). 

diese religiosität findet im zusammenhang mit autoritärer einstellung 

der eltern gegenüber dem kind statt, so dass die kontrolle der kindlichen 

aktivitäten instrumentellen charakter erhält” (alamdar-niemann 1992,  

s. 221).

hans merkens unterscheidet vier unterschiedliche erziehungsstile: den 

autoritären, den emotionalen, den permissiven und den erziehungsstil 

„zusammengehörigkeit”. er befragte kinder der schulklassen sieben bis 

neun und deren gleichgeschlechtliche elternteile1 mit hilfe eines standar-

disierten (schriftlichen) interviews in berlin, weingarten und friedrichs-

hafen. um den autoritären Erziehungsstil zu erheben, stellt merkens 

folgende vier fragen: ob der jeweilige elternteil keinen widerspruch 

dulde, sich aufrege, wenn das kind widerspricht, gegenüber forderungen 

des kindes grundsätzlich hart bleibe und das abweichen von elterlichen 

anordnungen nicht dulde. für die erhebung zum emotionalen Erzie-

hungsstil wurden die probanden danach gefragt, ob der jeweilige eltern-

teil dem kind ansehe, wenn ihm etwas gut gefällt, wenn es traurig ist, 

sowie beim kind erkenne, wenn etwas nicht stimmt. für den permissiven 

Erziehungsstil wurden folgende items erhoben: nachgeben, wenn das 

kind im anschluss an ein Verbot um erlaubnis bettelt; nicht gleich böse 

sein, wenn das kind unpünktlich ist; und nicht gleich böse sein, wenn  

ein auftrag vom kind vergessen wird. beim erziehungsstil Zusammen-

gehörigkeit wurde gefragt, ob der jeweilige elternteil jede freie minute 

mit dem kind verbringt, das kind am liebsten immer in seiner nähe hat 

und eine vorübergehende trennung vom kind nur schwer verschmerzen 

kann.

in der untersuchung von toprak (2002) wurden qualitative interviews 

geführt. hier wurden zwölf erwachsene nach ihrer subjektiven meinung  

in bezug auf ihren erziehungsstil und den erziehungsstil, den sie erfahren 

haben, befragt. die aussagen wurden vergleichend interpretiert. dabei 
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konnten drei erziehungsstile klassifiziert werden: der konservativ-spar-

tanische Erziehungsstil, der verständnisvoll-nachsichtige Erziehungsstil 

und Erziehung zwischen Tradition und Moderne. kriterien dafür waren 

primär die antworten zu fragen über „erziehung (autoritätsstruktur)”, 

„religion” und „ehre”. diese drei kategorien wurden auch deshalb gebil-

det, weil beobachtet werden konnte, dass in jedem der einzelnen erzie-

hungsstile z.b. der wert der ehe, der wert der islamischen und standes-

amtlichen eheschließung, die bedeutung der religion sowie der arran-

gierten ehe unterschiedliche bedeutung hatten. einen explizit religiösen 

erziehungsstil, den alamdar-niemann festgestellt hat, konnte toprak 

(2002) nicht beobachten, wohl aber, dass die religion und die religiöse 

haltung der eltern auf jeden erziehungsstil eine wesentliche auswirkung 

haben. in der neusten studie von toprak (2011) wird die erziehungs-

typologie weiter ausdifferenziert.

was man auf der grundlage der vorgestellten studien über die erzie-

hungsstile in muslimischen familien lernt, kann mit den begriffen auto-

rität, zusammengehörigkeit, nachsichtigkeit und religiosität umschrieben 

werden. hierbei handelt es sich um die form. der inhalt, nämlich die 

zentralen erziehungsziele in den orientalischen familien, lässt sich ent-

sprechend ableiten.

3.3. ErZIEhunGSZIELE

folgende sechs erziehungsziele spielen in arabisch- und türkeistämmi-

gen familien eine zentrale rolle: respekt vor autoritäten, ehrenhaftig-

keit, zusammengehörigkeit, leistungsstreben, türkische identität und 

religiöse identität (vgl. hierzu ausführlich toprak 2004).

respekt vor Autoritäten

die erziehung zu respekt, gehorsam, höflichkeit, ordnung und gutem 

benehmen hat für die in deutschland lebenden muslimischen migranten 

immer noch einen hohen stellenwert. die kinder werden sehr früh, ins-

besondere gegenüber ihren eltern, ihren älteren geschwistern sowie 

anderen Verwandten, nach diesen traditionellen wertvorstellungen er-

zogen. die kinder dürfen ihre eltern, älteren geschwister, onkel, tanten 

usw. niemals mit dem Vornamen, sondern mit „anne” (türkisch: mutter), 

„baba” (Vater), „abla” (große schwester), „abi” (großer bruder), „teyze” 

(tante) sowie „amca” (onkel) ansprechen.2 diese regel gilt auch dann, 

wenn der jüngere den älteren überhaupt nicht kennt, sowie außerhalb 

der Verwandtschaft. respekt und gehorsam haben auch geltung vor den 

älteren menschen, die nicht der Verwandtschaft angehören. die kinder 

sollen in gegenwart der eltern schweigen und den höherstehenden nicht 

widersprechen oder ins wort fallen. auch erwachsene söhne und töchter 

dürfen in anwesenheit der eltern nicht rauchen und keinen alkohol trin-

ken. ziel dieser erziehung ist es, die familiären bindungen zu festigen 

und einen auf das funktionieren der familie gerichteten orientierungs-

sinn für das gesellschaftliche leben zu entwickeln.

Bedeutung von respekt und Gehorsam in muslimisch geprägten 

Gesellschaften

die untersuchungen von cigdem kagitcibasi belegen, dass die erziehung 

zu respekt und gehorsam von türkischen eltern in der türkei oft an 

erster stelle genannt wird. 59 prozent der befragten mütter geben an, 

dass das wichtigste erziehungsziel respekt und gehorsam sei; bei den 

Vätern ist dieser prozentsatz leicht höher, er beträgt 61 prozent. im 

gegensatz dazu sind die werte zum erziehungsziel „selbstständigkeit” 

relativ niedrig: neunzehn prozent der mütter und siebzehn prozent der 

Väter bezeichnen dieses erziehungsziel als wichtig (vgl. kagitcibasi 1996, 

s. 102). die niedrigen prozentsätze beim erziehungsziel „selbstständig-

keit” können damit begründet werden, dass die eltern durch dieses er-

ziehungsziel das familiäre zusammenleben gefährdet sehen. die kinder 

könnten durch selbstständigkeit das familiäre zusammenleben ihren in-

dividuellen interessen unterordnen.

zwei beispiele aus dem öffentlichen leben sollen den wert des erzie-

hungsziels „respekt und gehorsam” verdeutlichen. da der lehrer als 

erziehungs- und respektsperson betrachtet wird, wird er, sei es auf dem 

land oder in der stadt, niemals mit dem Vor- oder nachnamen, sondern 

mit „hocam” bzw. „ögretmenim” – „mein lehrer” – angesprochen.3  

wenn der lehrer den klassenraum betritt, stehen alle schüler auf und 

begrüßen ihn höflich; in gegenwart des lehrers rauchen die schüler 

nicht. lehrkräfte genießen in praktisch allen muslimisch geprägten  

gesellschaften eine derart besondere autorität, dass von den eltern 

erziehungsmaßnahmen in der schule niemals in frage gestellt werden. 

bei problemen wird die „schuld” ausschließlich beim kind gesucht  

und entsprechend wird von den lehrkräften gefordert, alle erziehungs-

probleme eigenmächtig in den griff zu bekommen.
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Mangel an „respekt und Gehorsam” in der deutschen Gesellschaft

im migrationskontext gewinnen die erziehungsziele „respekt und ge-

horsam” mehr relevanz. eltern vergleichen das Verhalten ihrer kinder 

mit dem der deutschen peergroup und versuchen betont, respekt vor 

autoritäten einzufordern, damit die kinder nicht „eingedeutscht” werden. 

die meisten arabischen und türkischen eltern teilen die meinung, dass 

die deutschen jugendlichen mit älteren unhöflich, unfreundlich und  

ohne respekt umgehen. die bewertung der „deutschen” erziehungs- 

ziele basiert meist auf oberflächlichen beobachtungen und Vorurteilen. 

so werden die in deutschland dominanten aspekte, wie individualität, 

selbstständigkeit, eigenverantwortung und insbesondere die gesellschaft-

lich akzeptierte „rebellion” in der lebensphase jugend, als bedrohungen 

wahrgenommen. als unreflektierte subjektive wahrnehmungen führen 

diese bedrohungen dazu, dass die eltern ihr erziehungsziel „respekt vor 

autoritäten” viel rigider verfolgen als dies in den herkunftskulturen der 

fall ist.

es ist durchaus zulässig, den von soziologen entwickelten terminus der 

sich selbst erfüllenden Prophezeiung zu gebrauchen: aus angst, dass  

die eigenen kinder respektlos werden, wird ihnen weniger „freiraum” 

gelassen, sich in einer überkomplexen gesellschaft zu orientieren und 

selbstständig nach bewältigungsmustern für ihre lebenskonstellation  

zu suchen, wodurch überforderungssituationen wahrscheinlicher werden 

und damit auch respektlosigkeit und ungehorsam. dies wiederum be-

stätigt aus der perspektive vieler migrantenfamilien, dass die (zu) offene 

„deutsche” gesellschaft daran schuld sei, und führt dazu, dass noch 

stärker an den hergebrachten werten und traditionen festgehalten  

wird, wodurch dieses muster sich festigt und zu einem schwer zu durch-

brechenden misstrauen auf beiden seiten führt.

Erziehung zur Ehrenhaftigkeit

das erziehungsziel „ehrenhaftigkeit” spielt im erziehungsalltag muslimi-

scher eltern neben erziehung zu „respekt vor autoritäten” eine zentrale 

rolle. den kindern werden zwei sachverhalte beigebracht: erstens die 

beachtung der Grenze zwischen Innen- und Außenwelt und zweitens die 

geschlechtsspezifische Ausrichtung der Ehre.

dem ursprung nach trennt eine klare grenze den bereich der familie, 

das „innen”, von der außenwelt. auch in deutschland wird von den 

migrantenfamilien stark darauf geachtet, diese Innen-Außen-Grenze  

nicht zu überschreiten. Vor allem den jungen wird sehr früh vermittelt, 

auf etwaige grenzüberschreitungen sofort und entschieden zu reagieren, 

z.b. ihre (jüngeren) geschwister zu verteidigen, um nach außen ein ge-

schlossenes bild zu vermitteln. die familie wird als einheit konstruiert,  

so dass jedes problem bei der außendarstellung der familie zu einem 

kollektiven problem der familie wird. konflikte in der familie können 

durchaus existieren, allerdings müssen diese innerhalb der familie und 

nach außen unsichtbar bleiben. diese intimsphäre spielt in muslimischen 

gesellschaften eine derart zentrale rolle, dass sich bis heute – selbst in 

sozialistischen diktaturen – der staat aus dem familienleben gänzlich 

heraushält. entsprechend sind institutionen, die mit dem jugendamt  

oder beratungsstellen vergleichbar sind, meist speziell auf waisenkinder 

und kinder mit traumatischen kriegserfahrungen spezialisiert.

da in deutschland nicht das umfeld mit den sozialen regelwerken exis-

tiert, wie beispielsweise in der türkei, im libanon oder in marokko, und 

der schutz der einzelnen familienmitglieder das oberste prinzip ist, 

scheint dieses erziehungsziel stärker betont zu werden als dies in der 

familiären erziehung innerhalb den herkunftsgesellschaften notwendig 

wäre. ein unterschied zu den herkunftsgesellschaften besteht u.a. darin, 

dass die sozialen kontrollinstanzen, wie z.b. umfangreiche familiennetz-

werke, solidarische nachbarschaftshilfe, stabile dorfgemeinschaften, 

fehlen. und aus der sicht der migrantenfamilien erscheinen ethnisch 

differenzierte stadtbezirke als durchaus sinnvoll, da hier genau jene 

kontrollinstanzen wirken können, die der familie arbeit „abnehmen”. 

was im mehrheitsgesellschaftlichen diskurs als „benachteiligte wohn-

verhältnisse” klassifiziert wird, kann aus der perspektive der „benachtei-

ligten” durchaus attraktiv sein.

das erziehungsziel „ehrenhaftigkeit” regelt nicht nur die beziehung nach 

innen und außen, sondern es bestimmt auch das Verhältnis zwischen 

Mann und Frau. wenn vom erziehungsziel ehrenhaftigkeit gesprochen 

wird, bedeutet dies für den mann und die frau ganz unterschiedliches. 

ehrenhaftigkeit bedeutet für die frau, dass sie bis zur ehe ihre jungfräu-

lichkeit bewahrt und während der ehe treu bleibt. die ehrenhaftigkeit 

eines mannes hängt in erster linie vom Verhalten seiner frau ab. ehre 

impliziert, dass die männer die sexualität der frauen (ehefrauen, töchter 
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und schwestern) kontrollieren. Namus (ehre) verlangt von der frau 

korrekte bekleidung sowie korrektes Verhalten im umgang mit fremden 

männern. weiterhin verlangt namus von der frau, keine vor- oder außer-

ehelichen beziehungen einzugehen. Verstößt sie dagegen, so muss der 

mann handeln, um seine eigene ehre wieder herzustellen. im äußersten 

fall verstößt der mann seine frau bzw. die familie ihre tochter.

die beiden elemente der ehrenhaftigkeit, die innen-außen-grenze und 

das Verhältnis zwischen mann und frau, ergänzen sich also und bilden 

den fundus einer lebensweise, die – abgesehen von ehre – auch ord-

nung und berechenbarkeit garantiert. aus dieser berechenbarkeit gene-

rieren muslimische familien ein gefühl von zugehörigkeit.

Erziehung zur Zusammengehörigkeit

das erziehungsziel Zusammengehörigkeit – im türkischen birlik ve 

beraberlik – wird von den eltern sehr stark betont und zielgerichtet an 

die kinder weitervermittelt. wie beim erziehungsziel Ehrenhaftigkeit 

deutlich wurde, ist das zusammenhalten innerhalb der familie vor allem 

in der migration von zentraler bedeutung, weil das in den herkunfts-

gesellschaften übliche stabile soziale netzwerk in deutschland nicht 

vorhanden ist. das erziehungsziel Zusammengehörigkeit hat beispiels-

weise in der türkei keine zentrale bedeutung (vgl. kagitcibasi 1996). 

dieses erziehungsziel ist im zuge der migration entstanden, weil die 

eltern dadurch die innerfamiliäre bindung, die sie in der migration ge-

fährdet sehen, verfestigen wollen.

die betonung von zugehörigkeit kann gewissermaßen als ausgrenzungs-

mechanismus wirken, da bestehende differenzen verstärkt werden. dabei 

wird die zugehörigkeit auf zwei ebenen dargestellt: einmal in der unter-

scheidung zwischen familie und nicht-familie, zum anderen in der unter-

scheidung zwischen ethnischer community und den anderen. auch wenn 

„die anderen” bzw. „die deutschen” nicht negativ konnotiert werden, 

offenbart sich dadurch eine klare differenzierung, die von den kindern 

und jugendlichen als manifeste tatsache wahrgenommen wird, da sie 

eine analoge unterscheidung von der mehrheitsgesellschaft täglich erle-

ben.

Erziehung zum Lernen und Leistungsstreben

die erziehung zum lernen und zum leistungsstreben hat historische und 

sozioökonomische ursachen. in den türkischen schulbüchern wurden  

und werden die erfolge der osmanen mit leistung und leistungsstreben 

der einzelnen bürger des osmanischen reiches begründet.4 es gibt viele 

hinweise aus überlieferungen, die darauf hindeuten, dass diener mit 

leistung und fleiß in hohe positionen gelangt sind. heute wird der unter-

gang des osmanischen reiches damit begründet, dass man bei der be- 

setzung der ämter nicht mehr das prinzip leistung angewendet hatte. 

dies wird seit gründung der republik immer wieder hervorgehoben,  

um die armen bevölkerungsschichten zum lernen und zur leistung zu 

motivieren.

doch die eigentlichen gründe für eine ausgeprägte lern- und leistungs-

orientierung sind eher sozioökonomischer natur. seit ende der 1950er 

und anfang der 1960er jahre wurde in der türkei die industrialisierung 

und die technisierung der landwirtschaft vorangetrieben. seit dieser zeit 

wird den privatwirtschaftlichen initiativen sowohl in der landwirtschaft 

als auch in der industrie Vorrang gegenüber dörflichen kooperativen 

eingeräumt. davon haben die großinvestoren auf dem land profitiert. 

landflucht, weit verbreitete armut und massenarbeitslosigkeit waren  

die folgen. der bevölkerungsteil, der unter diesen bedingungen leidet, 

strebt zur abhilfe nach bildung und leistung. gerade diese menschen,  

die von der landflucht und binnenmigration betroffen waren, sind nach 

deutschland gekommen, um bessere lebensbedingungen für ihre fami-

lien zu ermöglichen. da die migranten sich hier beim zugang zu höherer 

schulbildung, besseren arbeitsbedingungen, ausbildungsmöglichkeiten 

etc. benachteiligt fühlen, gewinnt das erziehungsziel lernen und leis-

tungsstreben an bedeutung. nur durch viel lernen, leistungsstreben  

und persönlichen ehrgeiz sind die migranten türkischer herkunft in der 

lage, zu höheren gesellschaftlichen positionen zu gelangen, so die argu-

mentation. allerdings sind die eltern kaum in der lage, ihre kinder bei 

der lernentwicklung zu unterstützen. eine reihe von studien belegen 

sogar, dass die einstellungen der eltern einer erfolgreichen bildungs-

karriere entgegenstehen (hierzu ausführlich in kapitel 5).
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Erziehung zur türkischen bzw. arabischen Identität

die erziehung zum nationalstolz wird in der türkei sowie in den arabi-

schen nationen vom staat – insbesondere von der schule – übernom-

men. je nach politischem standpunkt wird dieses erziehungsziel von  

der jeweiligen familie direkt unterstützt oder latent abgelehnt. in den 

kurdischen familien werden z.b. die kinder zu diesem erziehungsziel 

nicht ermutigt. in der schule sollen hingegen alle kinder bereits in der 

primarstufe zu guten und stolzen patrioten erzogen werden. bis auf 

wenige ausnahmen ist die unterrichtssprache in der türkei türkisch,  

den kindern der ethnischen minderheiten, insbesondere den kurden,  

ist es untersagt, ihre muttersprache zu sprechen. auf das erziehungs- 

ziel Nationalstolz (also türkische bzw. arabische identität) wird in den 

curricula explizit verwiesen: für den bereich gesellschaft und staat 

dominiert das ‚richtziel’ patriotismus, verbunden mit dem ‚stolz, sohn 

eines großen Volkes und einer ehrenvollen geschichte’ zu sein. da die 

erziehung zur herkunftsspezifischen identität in deutschland nicht von 

der schule forciert wird, übernehmen die eltern diesen auftrag selbst – 

auch hier also eine in der herkunftsgesellschaft unübliche funktion  

der familie. der motivation zu diesem erziehungsziel liegt die angst der 

eltern zugrunde, ihre kinder würden sich von den türkischen wert- und 

normvorstellung entfernen: „die kinder dürfen nicht vergessen, woher 

sie kommen”. um die eigene identität zu untermauern, sprechen die 

eltern mit ihren kindern die herkunftssprache und verherrlichen die eige-

ne nation teilweise dramatisch. heimaturlaube, verbunden mit Verwandt-

schaftsbesuchen, gehören zum jährlichen sommerprogramm und der 

türkischunterricht in den schulen wird rege besucht, obwohl er auf frei-

williger basis angeboten wird. allerdings berichten jugendliche häufig, 

dass die erwartungen an die „heimat”, die durch das in den familien 

gezeichnete bild der herkunftsgesellschaft entstanden sind, enttäuscht 

werden. die idealisierung der herkunft ist eine typische form des um-

gangs mit der migrationsgeschichte, führt bei dem nachwuchs aber nicht 

selten zu irritationen.

seit mitte der 1990er jahre ist deutlich zu beobachten, dass die türki-

schen jugendlichen, die in deutschland geboren und aufgewachsen sind, 

ihre türkische identität selbstbewusster und selbstverständlicher nach 

außen präsentieren. die gründe für das verstärkte betonen der türki-

schen identität können in vier punkten konkretisiert werden: die aus-

länderfeindlichen übergriffe auf türkische migranten in den 1990er jahren 

haben das gefühl des zusammenhalts innerhalb der gemeinde verstärkt. 

die eltern und ihre kinder fühlen sich durch den zuzug von spätaussied-

lern benachteiligt. aus sicht der eltern bekommen die spätaussiedler 

mehr rechte, obwohl sie – im gegensatz zu ihren kindern – kaum 

deutsch können. als weiteren grund für den rückzug in die türkische 

identität kann das scheitern der beruflichen und sozialen integration  

in die hiesige gesellschaft genannt werden. und es sind die erfolge 

türkischer sportler, zum beispiel im fußball, mit denen sich die türki-

schen jugendlichen intensiv identifizieren (hierzu kapitel 5).

Erziehung zur religiösen Identität

die fünf säulen des islam – die zentralen religiösen pflichten – haben in 

der arabischen und türkischen bevölkerung einen sehr unterschiedlichen 

stellenwert. die offizielle türkische statistik weist über 98 prozent der 

bevölkerung als muslime aus. da seitens der türkischen regierung keine 

systematischen erhebungen vorliegen, wird in der literatur die zahl der 

aleviten geschätzt. man muss davon ausgehen, dass ein fünftel bis ein 

Viertel der türkischen bevölkerung alevitischen glaubens ist, d.h. dass 

sie den islam anders interpretieren als die mehrheit der muslime und 

viele regeln des islams nicht befolgen.

der erhalt der religiösen identität ist religiösen türkischen eltern in 

deutschland besonders wichtig. auch hier fällt die schule als erziehungs-

instanz weg und die angst, dass die kinder ihrer religion entfremdet 

würden, ist groß. ein allgemeiner religionsunterricht, wie er in deutschen 

schulen angeboten wird, reicht türkischen eltern nicht aus. für die sunni-

tischen eltern geht es in erster linie um das Vermitteln der islamischen 

pflichten. weil diese unterweisung in der schule nicht gewährleistet wird, 

erfahren die koranschulen, die meistens auch unter kulturvereinen ge-

führt werden und oft in dunklen hinterhöfen untergebracht sind, starken 

zulauf.

3.4. rELIGIöSE pFLIchTEn

die religiösen pflichten der sunnitischen muslime sind die einhaltung  

der fünf säulen des islam; diese sind sahada (die annahme des islam  

als religion), salat (das täglich fünfmal zu verrichtende ritualgebet), 

zakat (almosensteuer), saum (das fasten im monat ramadan) sowie 

haddsch (die wallfahrt nach mekka). im folgenden werden die fünf 

säulen skizziert.
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Glaubensbekenntnis (sahada): die annahme des islamischen glaubens 

vollzieht sich mit dem aussprechen des glaubensbekenntnisses: „ashadu 

an la ilaha illa llah waashadu anna muhammadan rasulullah” – ins deut-

sche übersetzt: „ich bezeuge, dass es keinen gott außer allah gibt, und 

ich bezeuge, dass muhammad der gesandte gottes ist” (vgl. kreiser/ 

wielandt 1992, s. 132). wer dieses glaubensbekenntnis bei vollem 

bewusstsein und in anwesenheit von zeugen ausspricht, gilt als muslim.  

es ist kein weiterer schriftlicher eintritt in die glaubensgemeinschaft 

notwendig.

Beten (salat): das wichtigste religiöse ritual der muslime ist das beten. 

jeder muslim ist verpflichtet, fünfmal am tag zu beten. aufgrund der 

erwerbstätigkeit der bevölkerung können nicht alle dieses ritual ein-

halten. aber mindestens das freitagsgebet (mittags), das mit dem sonn-

täglichen kirchengang der christen verglichen werden kann, soll einge-

halten werden. in den meisten muslimisch geprägten gesellschaften ist 

der freitag – äquivalent zum sonntag – der einzige freie tag der woche.

Die Almosensteuer (zakat): almosenpflichtig ist jeder volljährige, gesun-

de und freie muslim, dessen wirtschaftliche lage eine abgabe erlaubt. 

der ertrag der steuer ist für die armen bestimmt. sie wird in der reli-

giösen literatur als verdienstvolles werk des muslims bezeichnet. heute 

wird beispielsweise zum opferfest ein hammel geschlachtet und mindes-

tens ein drittel des fleisches an die armen und bedürftigen als almosen 

verteilt. die almosen werden in der regel in moscheen gesammelt.

Fasten (saum): das einhalten des fastenmonats ramadan wird in allen 

muslimischen gesellschaften streng eingehalten. es handelt sich wahr-

scheinlich um die in der religionspraxis am umfangreichsten umgesetzte 

religiöse pflicht. die gläubigen sind verpflichtet, einen monat lang vom 

sonnenaufgang bis zum sonnenuntergang nicht zu essen, nicht zu trin-

ken, nicht zu rauchen und auch keinen geschlechtsverkehr zu haben. 

dabei sind sonnenaufgang und -untergang am jeweiligen aufenthaltsort 

entscheidend – also abhängig von jahreszeit und breitengrad. am abend 

– zwischen sonnenuntergang und sonnenaufgang – wird gemeinsam 

gespeist. der ramadan wird nach einem monat mit dem vier tage anhal-

tenden „id al-fitr” (fest des fastenbrechens) abgeschlossen. im türki-

schen wird das fest auch als „seker bayrami” (zuckerfest) bezeichnet.

Wallfahrt (haddsch): durch das koranische gebot (vgl. sure 3, 97) ist 

jeder volljährige muslim verpflichtet, mindestens einmal in seinem leben 

die wallfahrt nach mekka zu verrichten, sofern er bzw. sie die finanziellen 

möglichkeiten hierzu hat.

die kinder werden in der schule sehr früh zu diesen pflichten erzogen. 

darüber hinaus ist der religionsunterricht an allen primar- und sekun-

darstufen bis zum erwerb des abiturs pflichtfach. der inhalt des reli-

gionsunterrichts besteht oft aus einer Verherrlichung des islam, auf  

die inhalte der anderen religionen wird selten eingegangen. es kommt 

auch vor, dass während des religionsunterrichts gebetet wird. Viele 

schulen haben einen klassenraum in einen gebetsraum umgewandelt. 

auch die minderheiten müssen häufig an diesem vom staat angeordne-

ten religionsunterricht teilnehmen. eine auf die bedürfnisse der minder-

heitenkinder bezogene teilung des religionsunterrichts – wie etwa in 

deutschland: religionsunterricht für katholiken, protestanten, muslime – 

gibt es in den meisten muslimischen gesellschaften nicht.

Besonderheiten bei Aleviten

die aleviten unterscheiden sich von den sunniten in der türkei, aber 

auch in vielen arabischen ländern durch ein eher freiheitliches religions-

verständnis. in den politischen und gesellschaftlichen auseinanderset-

zungen artikulieren sie sich mit aufklärerischen bis hin zu linksrevolu-

tionären positionen (vgl. Vorhoff 1995, s. 3). alamdar-niemann (1992) 

definiert die stellung der aleviten in der türkei entsprechend folgender-

maßen: „der wesentliche unterschied zwischen sunniten und aleviten 

liegt jedoch nicht allein in der tatsache, daß die aleviten eine minderhei-

tenstellung innerhalb der türkischen muslime einnehmen: die trennungs-

linie verläuft auf grund der zugehörigkeit der aleviten zu der schiitischen 

glaubensrichtung des islams.” (alamdar-niemann 1992, s. 266-267)

die aleviten darf man jedoch nicht mit den überwiegend im iran auf-

tretenden schiiten gleichsetzen. ein teil der aleviten versteht sich nicht 

einmal dem islam zugehörig. die aleviten in der türkei sind im gesamten 

land zerstreut, aufgrund ihres minderheitenstatus leben sie in der regel 

zurückgezogen und viele geben öffentlich nicht zu, dass sie alevitischen 

glaubens sind. „aleviten betonen im unterschied zu sunnitischen an-

sichten gerne, daß der mensch nicht sklave gottes, sondern autonom 

und selbstverantwortlich sei. zentral ist daher das streben nach selbst-
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erkenntnis und selbstbeherrschung. hieraus erklärt sich der hohe stel-

lenwert, der bildung eingeräumt wird, sowie eine große aufgeschlossen-

heit gegenüber den entwicklungen der moderne.” (Vorhoff 1995, s. 7)

das ethische ideal, reinen herzens zu sein, ist ebenso wichtig wie wissen 

und erkenntnis. es geht nicht darum, den glauben in gebetsfloskeln auf 

der zunge zu tragen, sondern im herzen und in den taten gegenüber den 

mitmenschen zu zeigen (vgl. Vorhoff 1995). folgende merkmale fallen bei 

aleviten grundsätzlich auf: 

aleviten haben keine moscheen, sondern gebetshäuser.

es herrscht größere gleichberechtigung zwischen mann und frau.

sie haben keine Vorbeter, sondern „dedes”, inoffizielle Vorstände der 

religionsgemeinschaft.

es gibt eine heterodoxe, am mystischen islam orientierte inter- 

pretation des islam (der koran wird nicht wörtlich ausgelegt).

auch die alevitische minderheit betont den stellenwert der religiösen 

identität, macht aber diese identität nicht von den fünf säulen des islam 

abhängig. sie betonen verstärkt, dass die Vermittlung der religiösen 

werte die sache der familie sei und im schulischen kontext lediglich 

allgemeine informationen über alle religionen, vom christentum bis zum 

islam, zu vermitteln seien.

es sollte deutlich geworden sein, dass die form des auslegens und  

des auslebens islamischer religiosität im hinblick auf die Vielfalt mit  

der christlichen religion vergleichbar ist. da in diesem kontext eine 

komplexere beschreibung des islams und des religiösen alltags der 

muslime nicht möglich ist, sei allen interessierten das buch Der Islam 

und die westliche Welt von abdel theodor khoury ans herz gelegt.5

3.5.  SoZIALE WErTE unD DIE roLLEn Von MAnn  

unD FrAu

Von zentraler bedeutung für das Verständnis der funktionslogik tradi-

tioneller muslimischer familien sind die zusammenhänge zwischen den 

wirksamen werten und den damit verbundenen rollen von mann und 

frau. zunächst wird der begriff der ehre beschrieben, um davon aus-

gehend die geschlechterrollen an den funktionen von Vater und mutter 

zu erläutern.









Der Begriff der Ehre

einige wichtige begrifflichkeiten, die das familiäre zusammenleben je 

nach familientyp auf unterschiedliche art und weise prägen und auch 

in der praxis von zentraler bedeutung sind, sollen hier erläutert werden. 

Ehre beinhaltet drei voneinander untrennbare werte. die drei bestand-

teile – seref, namus, und saygi – werden zunächst definiert und erläu-

tert, damit anschließend die komplexität des ehrbegriffes besser ver-

standen werden kann.

Seref = ansehen: neben dem wert der ehre einer der am häufigsten  

von türkischen eltern und auch jugendlichen verwendete begriff. ein 

interviewpartner von pfluger-schindlbeck (1989) definiert seref folge-

richtig: „[...] wenn ein mann, ein mensch, gegenüber seinen mitmen-

schen, gegenüber seiner umgebung gute dienste leistet, z.b. ihnen  

hilft, ihnen in notzeiten zur seite steht, so erhöht sich das ansehen 

dieses mannes. solch ehrbare männer werden serefli kisiler (männer 

mit ehre, ansehen) genannt. [...] daneben gibt es menschen, die das 

eigentum der anderen menschen nicht achten, deren namus verletzen, 

lügen, stehlen und schlecht über sie sprechen. man nennt diese serefsiz 

insanlar (menschen ohne ehre, ansehen)” (pfluger-schindlbeck 1989,  

s. 47).

in dem zitat ist zwar von seref (ansehen) des mannes die rede, aller-

dings wird in einer anderen passage betont, dass seref auch für die frau 

die gleiche bedeutung hat: „[...] es gibt bei männern solche mit seref,  

bei frauen solche mit seref und bei beiden solche ohne seref, d.h., diese 

Vergehen werden von männern und frauen begangen” (ebd.). wie aus 

der definition hervorgeht, kann sich der wert von seref durch gute taten 

erhöhen und durch schlechte taten verringern. männer und frauen haben 

gleichermaßen seref und diese steht in Verbindung zu namus. zusam-

menfassend kann gesagt werden, dass seref wie namus mühsam durch 

gute taten erarbeitet werden müssen.

Namus = ehre: werner schiffauer (1983) unterteilt namus in zwei ver-

schiedene bereiche, innen und außen: „dem wert der ehre (namus) 

unterliegt die Vorstellung einer klaren grenze, die innen, den bereich  

der familie, vom außen, der – männlichen – öffentlichkeit des dorfes 

oder der stadt, scheidet. die ehre eines mannes ist beschmutzt, wenn 

diese grenze überschritten wird, wenn jemand von außen einen ange-
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hörigen der familie, womöglich eine der frauen, belästigt oder angreift. 

als ehrlos (namussuz) gilt der mann, der dann nicht bedingungslos und 

entscheidend den angehörigen verteidigt” (schiffauer 1983, s. 65).

auf beibehaltung dieser grenze nach innen und außen wird auch bei  

den türkischen familien in deutschland großen wert gelegt, worauf 

im vorherigen beitrag verwiesen wurde. ehre (namus) regelt nicht nur  

die beziehung nach innen und außen, sondern sie bestimmt auch das 

Verhältnis zwischen mann und frau. wenn von namus gesprochen  

wird, bedeutet dies – wie bereits erläutert – für den mann und die frau 

unterschiedliches. Namus bedeutet für die frau, dass sie bis zur ehe  

ihre jungfräulichkeit wahrt und sich außerhalb der ehe keusch verhält.  

die namus eines mannes hängt in erster linie vom Verhalten seiner  

frau ab. ehre im sinne von namus impliziert, dass die männer die  

sexualität der frauen (ehefrauen, töchter und schwestern) kontrollieren. 

pfluger-schindlbeck beschreibt diese beziehung folgendermaßen: „Von 

der frau verlangt die namus korrekte bekleidung, korrektes Verhalten  

im umgang mit fremden männern, keine vor- oder außereheliche be-

ziehungen usw. handelt sie dem zuwider, so muß der mann, um seine 

eigene ehre wieder herzustellen, sie im äußersten fall verstoßen” 

(pfluger-schindlbeck 1989, s. 63).

ein mann kann seine ehre auch aus eigenem Verschulden verlieren, in-

dem er, obwohl er frau und kinder hat, nach anderen (verheirateten) 

frauen schaut. in muslimischen gesellschaften ist das urteil von Ver-

wandten und freunden, aber auch von bekannten und nachbarn von 

großer wichtigkeit. die wesentliche bedeutung für die familienehre hat 

gerade nicht die innere einstellung und selbstbestätigung der einzelnen 

familienmitglieder, sondern das von außen, d.h. von der sozialen umwelt 

wahrgenommene erscheinungsbild. konsequenz dieser priorität ist, dass 

nicht die persönliche einstellung gegenüber diesen normen zählt, die sich 

ja kaum kontrollieren lässt, sondern allein die handlung. die bewahrung 

der regeln wird von der dorfgemeinschaft oder in großstädten (auch in 

deutschland) von der nachbarschaft kontrolliert.

saygi = respekt, achtung: ein anderer wichtiger begriff in türkischen 

migrantenfamilien ist der der achtung (saygi). die Verwandten dürfen 

nicht alleine mit dem Vornamen angesprochen werden, sondern mit 

onkel, tante oder großer bruder. diese anreden werden in der regel 

auch für ältere, fremde, nicht der familie angehörende personen verwen-

det.

die ausführungen von schiffauer (1983) bekräftigen diesen sachverhalt: 

„der sohn schuldet dem Vater, die frau dem mann, der jüngere bruder 

dem älteren achtung. sie kann ganz unterschiedlich bekundet werden: 

der höherstehende darf nicht mit dem Vornamen angesprochen, ihm darf 

nicht widersprochen werden, in der öffentlichkeit muss man in seiner 

gegenwart schweigen, man darf nicht in seiner gegenwart rauchen oder 

(alkohol) trinken” (schiffauer 1983, s. 67).

in der erziehung spielen also ehre, ansehen, respekt und autorität eine 

entscheidende rolle. gleichzeitig leben diese werte von einer ausge-

prägten außenkontrolle der kinder durch erwachsene bzw. ältere. diese 

werte sind geschlechtsspezifisch differenziert, so dass daraus jene merk-

male entspringen, die später – beispielsweise in der schule – zu proble-

men führen können: jungen dürfen demnach toben, selbstbewusst auf-

treten usw., mädchen sollen stiller sein, sich bescheiden geben usw. in 

der zeit der adoleszenz ist es auch in muslimischen ländern durchaus 

üblich, dass jugendliche über die stränge schlagen. dieses fehlverhalten 

zieht kaum größere konsequenzen mit sich, wenn daraufhin der „falsche” 

weg verlassen wird und die traditionen, werte und insbesondere die be-

dingungslose loyalität wieder ernst genommen werden.

Vater und Mutter

die Mutter hat die funktion der erzieherin und leitet den haushalt. sie ist 

dafür verantwortlich, dass die familie nicht auseinanderbricht und dass 

sowohl die kinder als auch der ehemann versorgt werden. außerdem ist 

sie dafür zuständig, die sozialen kontakte der familie, auch jene zu der 

Verwandtschaft im herkunftsland, aufrechtzuerhalten. das soziale netz-

werk bezieht sich dabei überwiegend auf die Verwandtschaft und die 

nachbarschaft. selten werden freundschaften über größere entfernung 

gepflegt. die logik der familie drückt sich hier auch deutlich aus: es geht 

um engen und auch sichtbaren zusammenhalt und zusammengehörig-

keit. die mutter drückt dabei die zentralen merkmale von weiblichkeit 

aus, die in diesem traditionellen kontext mit fürsorge, pflege und wohl-

befinden knapp umschrieben sind. sie ist für die erziehung verantwort-

lich, d.h. ihr werden Vorwürfe gemacht, wenn das Verhalten der kinder 

nicht den erwartungen entspricht. und dies gilt trotz der tatsache, dass 

sie bei der erziehung der jungen nur teilweise die hauptverantwortung 

trägt. älteste töchter übernehmen schon früh weite teile der mutterrolle 

für die jüngeren geschwister.
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in konservativ-traditionellen kreisen ist es undenkbar, dass eine frau 

eine scheidung anstrebt, weil sie dadurch nicht nur den mann im stich 

ließe, sondern auch die kinder. die erhaltung der ehe ist das oberste 

gebot, etwaige motive für eine scheidung sind nachrangig. gewalt-

anwendung, missbrauch oder ehebruch würden zwar grundsätzlich  

als gründe für eine scheidung akzeptiert. aber diese werden von den 

frauen selbst aus schamgefühl nur selten angeführt.

der Vater ist das familienoberhaupt. seine funktion ist die des präsiden-

ten, der die regierung nach außen darstellt und das letzte wort nach 

innen beansprucht. er symbolisiert den traditionellen ausdruck von 

männlichkeit: er ist der familienernährer und beschützt die familie vor 

äußeren einflüssen. er zeigt unentwegt stärke und dominanz. dieses 

erscheinungsbild muss er auch dann aufrechterhalten, wenn er ratlos ist, 

also nicht weiß, wie auf eine unbekannte situation zu reagieren ist. er 

muss eine schnelle entscheidung treffen, die er mit überzeugung ver- 

tritt und die von niemandem in frage gestellt wird. der Vater macht  

sich in der erziehung rar, so dass sein eingriff in erziehungsfragen von 

einer erhöhten priorität zeugt. bei den kindern leuchten dann alle alarm-

signale. erst ab dem dritten lebensjahr übernimmt er aufgaben der 

erziehung von jungen. und diese übernehmen im jugendalter aufgaben 

des Vaters, allerdings nur dort, wo die kontroll- und schutzfunktion des 

Vaters der familie und den weiblichen familienmitgliedern gegenüber 

nicht wirken kann (beispielsweise in schule und peergroup).

insgesamt steht die kollektivität im Vordergrund. das familienbild ist 

durch autorität und respekt gekennzeichnet. die traditionellen werte 

sind die zentrale währung des familiären lebens. das wird auch in der 

betrachtung der geschlechtsspezifischen erziehung und der darin sicht-

baren arbeitsteilung zwischen Vater und mutter deutlich.

3.6. GESchLEchTSSpEZIFISchE ErZIEhunG

eltern arabischer und türkischer herkunft in deutschland teilen sich die 

erzieherische disziplinierung der kinder in der regel nach geschlecht 

auf: die mutter unterweist die tochter und der Vater den sohn. während 

der Vater auch die tochter disziplinieren kann und sie ihm gehorchen 

muss, kann sich der sohn den anforderungen der mutter widersetzen.  

im frühkindlichen alter (von 0-3 jahren) wird nicht unmittelbar zwischen 

den geschlechtern unterschieden. die kinder, sei es mädchen oder junge, 

tragen für ihr Verhalten bzw. ihre haltung keine Verantwortung. dies  

ist im Vorschulalter, zwischen drei und sechs jahren, nur noch bedingt 

der fall. das kind erfährt die bis dahin schützende familie nun auch als 

strafende instanz. mit der physischen und kognitiven entwicklung des 

kindes verändert sich gleichzeitig das Verhalten der eltern, das nun deut-

lich geschlechtsspezifisch ausgerichtet ist.

Jungenerziehung im Vorschulalter

da sich der junge zunächst – bis zur pubertät – in der häuslichen um-

gebung aufhält, sind die wichtigsten bezugspersonen die mutter und 

gegebenenfalls die älteste schwester. bereits im Vorschulalter ist das 

Verhältnis des jungen zur mutter bzw. zur schwester zwiespältig: einer-

seits ist es noch von körperlicher zärtlichkeit geprägt, andererseits wird 

von beiden seiten diese körperlichkeit abgelehnt. diese ambivalente 

haltung spiegelt sich ebenso in der autorität von mutter und schwester 

wider. die kleinen aufforderungen, wenn er z.b. die mutter zum ein-

kaufen begleiten, etwas aus der küche holen oder seine geschwister 

rufen soll, appellieren an den freien willen des jungen. er soll ihnen  

zwar nachkommen, aber außer einem tadel geschieht ihm – sollte er 

sich verweigern – nichts. diese aufforderungen werden häufig von einer 

art von Vorlob begleitet. um den aufforderungen nachzukommen, wird 

der junge zwar von der mutter ermahnt, sie lässt ihn jedoch gewähren 

und setzt ihre autorität ihm gegenüber kaum durch. dieses gewähren-

lassen führt beim jungen teilweise zur Verunsicherung hinsichtlich der 

autorität seiner weiblichen bezugspersonen und auf der handlungsebene 

zu provokationen diesen gegenüber. es sei hinzugefügt, dass der junge 

im extremfall auf seine mutter einschlagen, sie treten und boxen kann, 

ohne mit ernsthafter bestrafung rechnen zu müssen; er wird lediglich 

ermahnt.

in dieser zeitspanne beginnt der Vater, den sohn zu unterweisen: er 

weist ihn in den männlichen aufgabenbereich ein; er achtet auf sein 

Verhalten, bestraft und lobt ihn. im gegensatz zur mutter, deren aufga-

ben sich zunehmend auf fürsorge sowie rückhalt beschränken, wird der 

sohn vom Vater in allen bereichen gefordert: „während der sohn den 

ansprüchen des Vaters gerecht werden muß, bleibt die beziehung zur 

mutter davon unbelastet, die zudem das erziehungsmittel der körper-

lichen züchtigung, wenn sie damit droht, auf den Vater überträgt und 

kaum selbst ausführt” (pfluger-schindlbeck 1989).
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Mädchenerziehung im Vorschulalter

in der Vorschulphase hält sich das mädchen in der unmittelbaren nähe 

der mutter und der schwester auf, die weiterhin die hauptbezugsper-

sonen des mädchens sind. der aufenthaltsort des mädchens ändert sich 

nicht, der räumliche bezug bleibt das haus und die nähere umgebung. 

mädchen kommen mit anderen haushalten und deren familienmitglie-

dern erst dann in kontakt, wenn sie von der mutter zum besuch bei 

Verwandten oder nachbarn mitgenommen werden. im gegensatz zum 

jungen werden die kontakte des mädchens über die mutter vermittelt 

und beziehen sich primär auf die Verwandtschaft sowie die nachbar-

schaft. während die mutter den jungen bei der neuorientierung am 

männlichen geschlecht ohne strenge unterstützt, wird der gleiche pro-

zess beim mädchen durch die festlegung der weiblichen geschlechter-

rolle mit mütterlicher rigidität begleitet. hier muss das mädchen den 

aufforderungen der mutter zur mithilfe im haushalt folgen. die autorität 

der mutter ist unangreifbar und die mutter bestraft das mädchen, wenn 

es nicht gehorsam leistet. in dieser phase führt die tochter leichte haus-

arbeiten sporadisch aus.

weiterhin soll das mädchen lernen, sich in anwesenheit anderer ruhig  

zu verhalten und nicht zu sprechen, außer es wird etwas gefragt. die 

mutter-tochter-beziehung ist kaum von körperlicher zärtlichkeit geprägt, 

so dass das mädchen selten von der mutter auf den schoß genommen 

und zärtlich umarmt und geküsst wird. zudem wird jedem mädchen 

prinzipiell die fürsorge für jüngere geschwister übertragen; diese Ver-

antwortung wird dem jungen nicht übertragen. wenn die tochter diese 

fürsorge nicht nach den Vorstellungen der mutter erfüllt, bestraft die 

mutter sie dafür. die autorität des Vaters besteht unangetastet und ist 

aufgrund der relativ großen sozialen distanz und den prinzipien der ach-

tung über die der mutter gestellt.

Jungenerziehung ab dem Schulalter

auch wenn die mutter und die ältere schwester noch die hauptbezugs-

personen des jungen sind, wird die zuordnung zum Vater forciert: der 

junge beginnt z.b. den Vater zu begleiten. außerhalb des hauses sucht 

sich der junge freunde, die ihm gleichwertig sind. der junge erfährt hier 

das Verhalten, das später für die beziehung der männer untereinander 

charakteristisch ist. der junge lernt über die orientierung am männlichen 

geschlecht nicht nur das engere familiäre umfeld, sondern auch dessen 

nähere umgebung kennen.

im mittleren alter zwischen sechs und neun jahren verfestigt sich die 

familiäre erziehung, und weitere differenzierungen der rollenmuster 

werden erlernt. die zuordnung des jungen zum männlichen geschlecht 

wird intensiviert, die hauptkontaktperson des jungen wird der Vater. 

durch diese ständige begleitung des Vaters erlernt der junge alle außer-

häuslichen tätigkeiten.

die rolle der mutter konzentriert sich auf das körperliche wohlbefinden 

sowie auf den bereich der hygiene; die beziehung ist somit weiterhin  

auf fürsorge und bedürfniserfüllung beschränkt. die mutter tritt erst 

dann als erziehungsperson in erscheinung, wenn sich der junge im haus 

aufhält. im gegensatz zur autorität des Vaters bleibt jedes urteil der 

mutter angreifbar.

Mädchenerziehung ab dem Schulalter

bei konflikten zwischen mutter und tochter schaltet sich der Vater oft  

ein, indem er den konflikt durch einen lauten befehl beendet. in vielen 

fällen droht die mutter dem mädchen mit dem Vater, überträgt aber die 

disziplinierungsmaßnahmen nicht auf den Vater, sondern führt diese 

selbst durch. in dieser phase der erziehung dehnt sich die erziehungs-

kompetenz der mutter und der älteren schwester auf alle Verhaltens-

bereiche des mädchens aus. dem mädchen wird gelehrt, dass sie Verhal-

tensmuster, z.b. ring- oder boxkampf, die für jungen relevant sind, nicht 

braucht. während die ehre die kämpferische eigenschaft beim jungen 

verlangt, so erfordert sie bei der tochter körperbeherrschung, die im 

zusammenhang mit scham steht.

da der Vater sich aus der erziehung der tochter weitgehend heraushält, 

ist die Vater-tochter-beziehung freundlich. wenn zwischen Vater und 

tochter direkte interaktionen stattfinden, dann haben diese den charak-

ter von kleineren hilfestellungen sowie von milden korrekturen des Ver-

haltens der tochter durch den Vater. bei größeren problemen mit dem 

Verhalten der tochter wird der Vater zunächst der mutter gegenüber eine 

kritische position einnehmen und erst dann, wenn die mutter nicht in der 

lage ist, erfolgreich zu intervenieren, wird der Vater energisch eingreifen.
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in der „mittleren kindheit” bleibt die tochter an das haus gebunden und 

führt meist die anfallenden kleinen arbeiten aus (geschirr spülen, die 

mutter beim kochen unterstützen etc.). während die tätigkeiten des 

jungen von ihm nur eine zeitlich beschränkte arbeitsleistung erfordern, 

zielen die erwartungen an das mädchen auf eine ständige bereitschaft 

zu arbeit und kooperation. spätestens in der späten kindheitsphase 

zwischen neun und zwölf jahren sollte sowohl der junge (dominanz, 

männlichkeit oder selbstbewusstsein) als auch das mädchen (scham-

haftigkeit, zurückhaltung, gehorsamkeit und ehrenhaftigkeit) seine bzw. 

ihre rolle in der familienhierarchie erlernt und übernommen haben.

Geschlechtsspezifische Zielvorstellungen

die hauptziele der erziehung in die geschlechterrollen sind folgender-

maßen zusammenzufassen: die jungen werden zum späteren familien-

oberhaupt und ernährer der familie und das mädchen zur späteren haus-

frau und mutter erzogen. im gegensatz zum deutschen erziehungsideal, 

in dem mädchen dazu ertüchtigt werden sollen, sich selbst versorgen  

zu können und im notfall sich auch selbst schützen zu können, deuten 

türkische erziehungsziele sehr viel markanter auf eine geschlechtsspezi-

fische „arbeitsteilung”. das hat dann auch folgen für die problemstellun-

gen in beratungssituationen von jungen frauen (vgl. el-mafaalani/toprak 

2010) und jungen männern (vgl. toprak/el-mafaalani 2009).

die an lebensgewohnheiten und traditionen der ländlich-provinziellen 

gebiete des orients angelehnten denkmuster können zum größten teil 

nicht beibehalten werden, was häufig dazu führt, dass umso stärker an 

jenen mitgebrachten werten festgehalten wird, die realisierbar erschei-

nen. diese erziehung in die geschlechterrollen gleicht also eher einer 

wunschvorstellung des traditionellen migrantenmilieus in deutschland, 

als dass sie in dieser form in der deutschen gesellschaft umgesetzt 

werden könnten. Vielmehr modifizieren die jugendlichen diese tradi-

tionellen formen und entwickeln gewissermaßen „neue”, aber aus den 

alten abgeleitete denkmuster und orientierungen (vgl. kapitel 4). diese 

veränderten denkmuster entsprechen den Vorstellungen der eltern nur 

noch sehr bedingt.

3.7. GEWALT In DEr ErZIEhunG

es ist allgemein bekannt, dass je nach kultur und gesellschaft ein an-

deres Verständnis von gewalt bzw. gewaltanwendung vorherrscht. ein 

handlungsrahmen, der beispielsweise für mitteleuropäische Verhältnisse 

als überzogen betrachtet werden kann, ist womöglich für mittelmeer-

länder angemessen und legitim. „menschliches Verhalten ist in einen 

gesellschaftlichen kontext eingebettet, der den handlungs- und Ver-

ständnisrahmen absteckt. gesellschaftliche ideologien legen fest, welche 

handlungen erlaubt oder gar erwünscht sind, und begünstigen oder ver- 

hindern damit auch die einstellung von aggression und gewalt” (bierhof/

wagner 1998, s. 4.).

wie bisher erkennbar wurde, ähneln die erziehungspraktiken des groß-

teils der in deutschland lebenden muslimischen familien jenen erzie-

hungsformen, die vor über einem jahrhundert auch in deutschland  

üblich waren. dementsprechend spielen macht und gewalt in der erzie-

hung arabischer und türkischer familien häufig eine besondere rolle.  

die bestrafung von kindern ist für viele traditionell-muslimische eltern  

oft ein gängiges erziehungsmittel. strafe dient in diesem normengefüge 

zum einen der Verhaltenskorrektur und ist zum anderen ein akt, um die 

loyalität den eltern und erwachsenen gegenüber wieder herzustellen. 

denn normabweichungen werden als loyalitätsbruch wahrgenommen.

gewaltanwendung ist also ein verbreitetes mittel, um einem uner-

wünschten Verhalten der kinder und jugendlichen zu begegnen (vgl. 

kriminologisches forschungsinstitut 2002; toprak 2004). die hauptgrün-

de für gewaltanwendung seitens der eltern sind:

die überforderung bzw. hilflosigkeit mit erziehungsfragen,

Verstöße gegen die erziehungsziele,

bestrafung als notwendigkeit in der erziehung,

wunsch nach mehr disziplin und ordnung und

mangelnde sprachlich-argumentative durchsetzungs- und  

überzeugungskraft (vgl. toprak 2004).

für die pädagogische arbeit mit muslimischen jugendlichen ist es von 

entscheidender bedeutung, dass die pädagogischen fachkräfte kennt-

nisse über die bestrafungspraktiken der eltern besitzen. dadurch können 

die fachkräfte die lebensbedingungen der kinder besser nachvollziehen 

und bewusster eine gewaltfreie erziehung fördern.










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befragten eltern ist es meistens nicht einmal bewusst, dass sie gewalt 

anwenden, wenn sie ihre kinder bestrafen. psychische gewaltanwen-

dung, wie z.b. „androhung von schlägen” oder „anschreien, beschimp-

fen, beleidigen” ist in türkischen familien sehr gängig, wird aber nicht 

als gewaltanwendung verstanden. eltern, die systematisch ihre kinder 

schlagen, gibt es in jedem kulturkreis und in jedem milieu. es ist in die-

sem kontext wichtig zu betonen, dass es misshandlungen von kindern 

und jugendlichen auch bei türkischstämmigen eltern in deutschland gibt, 

dies aber nicht die regel darstellt. im folgenden sollen die gängigsten 

bestrafungspraktiken vorgestellt werden.

ohrfeige

ohrfeige – im türkischen tokat – ist die gängigste form der bestrafung, 

die von körperlicher gewaltanwendung und züchtigung gekennzeichnet 

ist. der stellenwert einer tokat in der erziehung ist zentral und wird nicht 

als gewalt definiert. die meisten türkischen eltern teilen die meinung, 

dass „ein, zwei ohrfeigen in der erziehung keinem kind schaden würden”. 

die schädigende bedeutung wird aber wie oft unterschätzt. insbesondere 

psychische folgen häufiger physischer strafen werden in traditionellen 

milieus nicht erkannt. es muss zudem hervorgehoben werden, dass 

hinter der einfachen ohrfeige in der regel keine systematik liegt. Viel-

mehr resultiert diese art von gewaltanwendung in der regel aus hilf-

losigkeit und fehlenden konfliktlösungsstrategien der eltern. hier kann 

also durchaus von einem inkonsistenten erziehungsverhalten gesprochen 

werden.

Androhung von Schlägen

die androhung von schlägen ist eine Vorphase zur ohrfeige und wird 

sehr oft angewandt, um zunächst den Vollzug einer ohrfeige oder weite-

rer schläge zu verhindern. das androhen von schlägen hat meist einen 

unverbindlichen charakter, weil es eher eine redensart ist, d.h. schläge 

werden unüberlegt, unverbindlich und inflationär angedroht, ohne ernst-

haft dahinter zu stehen und unmittelbar konsequent einzusetzen, wenn 

das kind sein Verhalten nicht korrigiert. es sind auch nonverbale formen 

der gewaltandrohung möglich. beispielsweise ist es in arabischen fami-

lien weit verbreitet, dass der Vater seinen hausschuh ablegt, ihn neben 

sich auf dem boden liegen lässt und dabei dem kind – in der regel dem 

sohn – in die augen sieht. damit wird allein durch körperhandlungen und 

mimik signalisiert, dass – wenn das kind nicht tut, was von ihm erwartet 

wird – „mit dem pantoffel gleich etwas passiert”. allerdings wird auch 

diese androhung meist nicht umgesetzt und das kind wird „lediglich” an-

geschrien, wenn es trotzdem nicht tut, was es tun soll.

die inflationär angewendete gewaltandrohung in der erziehung ohne 

unmittelbare konsequenz verliert den bedrohungscharakter und die 

kinder gehen damit spielerisch um, ohne angst zu haben. inkonsequen-

tes handeln in der innerfamiliären interaktion ist ohnehin für die in 

deutschland lebenden türkischen familien ein sehr ausgeprägtes Ver-

haltensmerkmal (vgl. kagitcibasi 1996).

Mit der „heimat” drohen bzw. in das herkunftsland bringen

bei sehr großen Verstößen und fehlverhalten wird den kindern damit 

gedroht, in die türkei zu Verwandten gebracht zu werden. eine über-

siedlung der kinder in die türkei erfolgt zwar in den seltensten fällen. 

aber es gibt immer wieder beispiele dafür, dass die kinder zeitweise in 

die türkei gebracht werden, um mehr disziplin und ordnung zu lernen. 

kinder und jugendliche, die in deutschland geboren und sozialisiert sind, 

haben große schwierigkeiten, sich in der heimat der eltern zurechtzu-

finden, insbesondere im schulischen kontext, weil der unterricht dort 

sehr autoritär und auf das auswendiglernen ausgerichtet ist. die eltern 

drohen vorsätzlich, die kinder in die türkei zu bringen, um die angst der 

kinder zu schüren, damit das gewünschte Verhalten erfolgt.

die kinder werden in der tat auch in die türkei gebracht, wenn es große 

schwierigkeiten in deutschland gibt, wie z.b. straffälligkeit oder das 

nichterreichen des gewünschten bildungsabschlusses. sie werden in  

der regel wieder nach deutschland geholt, um nicht das aufenthaltsrecht 

zu gefährden. die kinder sollen in vielen fällen für immer in die türkei 

gehen, aber wegen mangelnder perspektiven in der türkei kehren sie 

wieder nach deutschland zurück. die drohung mit der heimat findet auch 

in arabischen familien statt, wird allerdings deutlich seltener umgesetzt. 

bekannt sind jene fälle, in denen arabischstämmige junge frauen einen 

zu liberalen lebensstil – insbesondere in sexueller hinsicht – pflegten 

und deshalb zeitweise zu strengen Verwandten in die heimat verbannt 

wurden.
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Beleidigen, Anschreien, Beschimpfen

das beleidigen, anschreien und beschimpfen, nicht nur in begleitung  

von ohrfeigen und schlägen, sind gängige erziehungsmittel, um eine 

Verhaltensänderung zu bewirken. beleidigungen beziehen sich in den 

meisten fällen auf die männlichkeit bzw. weiblichkeit, also ehre jugend-

licher töchter und söhne. spätestens in der adoleszenz müssen die 

kinder ihre rollen in der gesellschaft erlernt und eingenommen haben. 

wenn die kinder sich diesen rollen widersetzen, werden sie als unehren-

hafte kinder beschimpft. mit dieser gezielten beleidigung der ehre wollen 

die eltern auf ein vorbildliches rollenverhalten in der öffentlichkeit hin-

wirken. und sie erreichen damit, dass sehr früh in der sozialisation der 

ehrbegriff eine rolle spielt. es wird nicht an die Vernunft appelliert und 

funktional bzw. überzeugend argumentiert, sondern es wird ausschließ-

lich auf die eigenen werte bezug genommen. diese werte sind – wie 

bereits ausgeführt wurde – geschlechtsspezifisch ausdifferenziert.

Kontaktabbruch (anschweigen, ignorieren)

wenn die vier o.g. maßnahmen nicht greifen, neigen viele eltern dazu, 

ihre kinder anzuschweigen, zu ignorieren, nicht anzusprechen bzw. nicht 

wahrzunehmen, um ihren unmut über ihre kinder zu demonstrieren. 

diese psychologische Variante der bestrafung ist keine gezielte maß-

nahme, sondern resultiert in erster linie aus einer extremen hilflosigkeit 

der eltern. wenn die traditionellen maßnahmen nicht greifen und die 

verbalen fähigkeiten der eltern eingeschränkt sind, um ihre kinder mit 

argumenten zu überzeugen, ignorieren die eltern ihre kinder, weil sie 

überfordert sind. diese subtile bestrafung ist bei eltern mit geringem 

bildungsniveau äußerst populär und wirksam, da die kinder verunsichert 

sind und den dialog – häufig über die mutter – suchen, denn ihnen ist 

klar, dass die eltern nun gekränkt sind und ausgehend von der großen 

bedeutung von loyalität und solidarität ein solcher zustand äußerst 

prekär ist.

3.8. ZuSAMMEnFASSunG

die erziehungsziele in den migrantenfamilien erscheinen traditionell und 

zum teil archaisch. sie werden im migrationskontext stetig modifiziert. 

dadurch verändert sich das familienleben in jungen familien – zumindest 

im Vergleich mit eltern der ersten generation.

die wichtigsten erziehungsziele, die von migranten der zweiten genera-

tion auf ihre kinder übertragen werden, sind von zwei elementaren 

motiven gekennzeichnet: der zusammenhalt der familie in der „fremde” 

und die persönlichen erfolge der kinder. da die erziehung zur türkischen 

bzw. arabischen identität sowie zur religiosität dem persönlichen fort-

kommen untergeordnet wird, haben diese werte, entgegen der öffent-

lichen meinung und einiger studien, „nur” einen sekundären charakter. 

die für die trotzdem problematische situation im hinblick auf erfolgreiche 

(bildungs-)karrieren der kinder wirkenden interdependenzen werden 

im nächsten kapitel erläutert. denn auch wenn nicht von einem homo-

genen erziehungsstil gesprochen werden kann, prägt der autoritäre 

erziehungsstil in arabisch- und türkeistämmigen familien das eltern-

handeln, wodurch im wechselspiel mit den erziehungsvorstellungen der 

deutschen mehrheitsgesellschaft, insbesondere der bildungsinstitutionen, 

„irritationen” entstehen.

die werte seref, namus und saygi – ehre und achtung – spielen in fami-

liären interaktionen eine entscheidende rolle, weil sie u.a. auch die 

rollen der jeweiligen familienmitglieder definieren. diese werte werden 

zwar weitgehend, vor allem von eltern, positiv bewertet, bringen aber 

stress in der familie mit sich, weil die abweichungen sanktioniert werden 

müssen. in familien, in denen beide elternteile erwerbstätig sind, das 

bildungs- und erwerbsniveau gering ist und mehrere kinder in schlecht 

ausgestatteten wohnungen untergebracht sind, werden die kinder in 

der regel härter sanktioniert. eltern mit geringem bildungsniveau und 

schlechten sprachkenntnissen – auch in der herkunftssprache – sind 

nicht in der lage, ihren kindern sachverhalte stichhaltig zu erläutern  

und zu begründen. bei hartnäckigem nachfragen der kinder neigen diese 

eltern aus dem gefühl der hilflosigkeit heraus dazu, ihre kinder u.a. mit 

einer ohrfeige zu „bändigen”. eltern mit hohem bildungsniveau sind eher 

durch medien und die öffentlichkeit sensibilisiert, die erziehung ihrer 

kinder offener zu gestalten, und sind bereit, auf gewalt und restriktion 

weitgehend zu verzichten. die frühkindliche bzw. vorschulische erziehung 

innerhalb der familie wird von der überwiegenden mehrheit der türki-

schen eltern nicht ernst genommen. in dieser phase der erziehung 

werden die kinder sehr wenig von ihren eltern gefördert. die vorschuli-

sche erziehung besteht bei vielen lediglich aus Verboten und tadeln,  

die wiederum nicht konsequent umgesetzt werden. es entwickeln sich 

regelhaft dieselben innerfamiliären muster: die mutter verwöhnt den 

sohn und vernachlässigt emotional die tochter. der Vater kümmert sich 
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erst ab dem dritten lebensjahr um die erziehung des sohnes und ver-

nachlässigt intellektuell seine tochter. die arabischen und türkischen 

töchter lernen bereits in der familie, frühzeitig Verantwortung zu über-

nehmen. ein solches gefühl des gebrauchtwerdens erfahren jungen 

kaum. ihre Verantwortung beschränkt sich weitgehend auf die Verteidi-

gung und kontrolle (der ehre) der schwestern und auf die aufrechterhal-

tung eines dominanten erscheinungsbilds. die söhne erfahren insgesamt 

mehr freiraum, den sie mit ihren freundeskreisen ausleben. und sie 

lernen implizit, dass sie weibliche autorität missachten können. das ist 

auch der hauptgrund, warum sich (junge) pädagoginnen gegenüber 

arabisch- und türkeistämmigen jugendlichen häufig nicht durchsetzen 

können.

es kann also festgehalten werden, dass die kinder mit einem strengen 

und weitreichenden regelwerk aufwachsen, welches autoritär begleitet 

wird. dabei sind die eltern auf umfangreiche kontrolle angewiesen –  

auch außerhalb der familie. dadurch wächst die ethnische community 

in bestimmten bezirken größerer städte stark zusammen. die werte,  

die diesen migranten wichtig sind, können nur gemeinschaftlich einge-

halten werden. diese gemeinschaft führt dazu, dass in der nachbarschaft 

sofort darüber geredet wird, wenn ein muslimisches mädchen mit einem 

jungen gesehen wurde. dadurch wird die ehre der familie schnell infrage 

gestellt, wodurch sofort auf die tochter eingewirkt wird. allerdings wird 

nicht immer schnell und konsequent auf fehlverhalten reagiert. insbe-

sondere das elterliche handeln den jungen gegenüber ist durch inkon-

sistenz geprägt. eine solche inkonsistente erziehung, bei der im Voraus 

nicht klar wird, welches Vergehen wie (und ob überhaupt) geahndet wird, 

führt zu Verunsicherung und letztlich dazu, dass die männlichen jugend-

lichen kaum in der lage sind, sich auf autoritätspersonen einzustellen, 

ihr eigenes handeln im Vorfeld einzuschätzen, risiken abzuwägen und 

selbstständig ihre Verhaltensweisen zu reflektieren. selbst in einem fort-

geschrittenen alter wird erst dann über begangene fehltritte nachge-

dacht, wenn sie explizit und hart geahndet werden. 

hinzu kommen die bekannten folgen einer gewaltorientierten erziehung, 

nämlich Vermeidungshandeln. ein solches Vermeidungshandeln ist da-

durch gekennzeichnet, dass das bestrafte Verhalten nur so lange ver-

mieden wird, wie kontrolle und harte sanktionen zu erwarten sind. 

genau das ist in allen bildungsinstitutionen nicht der fall, was die erzie-

hungsarbeit enorm erschwert.

jungen haben also zu viele freiräume und orientieren sich hauptsächlich 

an wertorientierten männlichkeitsvorstellungen; mädchen haben zu wenig 

freiräume, können dies aber durch das vermittelte bild von weiblichkeit 

in ihre identitätskonstruktion integrieren. spätestens ab dem zwölften 

lebensjahr werden die peers (also die gleichaltrigen) der hauptbezugs-

punkt in der sozialisation der jugendlichen.
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Hiermit ist jeweils das Elternteil gemeint, das das gleiche Geschlecht hat wie 
das befragte Kind. Wenn also ein Mädchen befragt wurde, wurde auch seine 
Mutter befragt, bei einem Jungen der Vater.
Arabisch: „mama” (Mutter), „baba” (Vater), „chale” bzw. „ameh” (Tante 
mütterlicher- bzw. väterlicherseits), „chalo” bzw. „amoh” (Onkel mütterlicher- 
bzw. väterlicherseits), „achuih” (Bruder), „uchtih” (Schwester). Ältere Bekann-
te werden ebenso nicht mit dem Vornamen angesprochen, sondern mit Onkel 
(„amoh”) oder Tante („ameh”).
Arabisch: „istas” (Lehrer) bzw. „istase” (Lehrerin), ohne Vor- oder Nachname 
zu erwähnen.
Ähnliche Muster lassen sich in arabischen Schulbüchern in Bezug auf die  
Blütezeit des arabischen Großreichs erkennen.
Zusätzlich zu Khoury (2001) kann auch Heller/Mosbahi (1998) und Schneiders 
(2010) empfohlen werden.
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